
Nummer 224 | Samstag, 13. August 2016Auto & Motor2

reinhard.fellner@tt.com

VW, GM und
Toyota rittern
um die Nr. 1

Dieselskandal
zum Trotz: VW
ist weltweiter
Marktführer.

Von Reinhard Fellner

W er hätte das gedacht? Der
wegen seiner einstigen

Dieselmanipulationen öffentlich so
gebeutelte Volkswagen-Konzern ist
im heurigen Jahr bislang Welt-
marktführer und lässt Dauerkonkur-
rent Toyota mit über fünf Millionen
verkauften Konzern-Fahrzeugen
hinter sich. Dahinter reiht sich der
einstige Weltmarktführer General
Motors (GM). Dies zeigt, dass das
in Europa, den USA und Korea
breit diskutierte Diesel-Thema
Kunden offenbar weit weniger von
VW-Käufen abhält als erwartet. Im
absatzmäßig mittlerweile wichtigs-
ten VW-Markt – China – spielt es
für die Wolfsburger ohnehin keine
Rolle. Gerade dieser Markt wird
jedoch mit Argusaugen beobachtet.
Brechen die Käufe etwa wegen der
Konjunkturabschwächung oder der
zu erwartenden Immobilienblase in
China ein, haben die großen Drei
– allen voran VW – ein Problem.
Das Beispiel Russland und manche
Schwellenländer zeigen, wie
gravierend sich Marktbedingungen
in kürzester Zeit ändern können.
Der Markt in Österreich erholt sich
hingegen weiter von der einsti-
gen Krise. So lagen die Verkäufe
mit Juli 2016 bislang wieder um
beachtliche 5,4 Prozent über dem
Vorjahr. Das Markenranking bis
Juli: VW, Opel, Skoda, Ford, Audi,
Renault, BMW, Seat und Hyundai.

Kommentar

Von Lukas Letzner

Mieming – Ordentliche Sei-
tenschweller, ein mächtiger
Kühlergrill samt Lufteinlass
an der Motorhaube und ein
dezenter Heckspoiler: Das
sind die Zutaten, mit denen
Minis hauseigene Tuning-
Marke John Cooper Works
das neue Cabrio optisch
würzt. Abgeschmeckt wird
unser Oben-ohne-Sportler
mit schicken Flirt-Faktoren
im 17-Zoll-Format, chili-
roten Rückspiegeln und zwei
armdicken Endtöpfen. Auch
wenn sein Vorgänger schon
einen auf dicke Hose gemacht
hat: Wir finden, dass das neue
Mini Cabrio noch sportlicher
daherkommt.

Als wir den Fahrersitz en-
tern, werden wir von einer
ordentlichen Rennschale in
die Zange genommen. Die
Armaturen fallen, typisch für
Mini, äußerst verspielt aus,
sind aber dennoch funktional
und klar abzulesen. Die Mit-
telkonsole wird nach wie vor
vom zentral sitzenden Dis-
play dominiert, welches das
Multimediasystem und die
Navigation beherbergt und
auf Wunsch sogar eine Licht-

show spielt.
Wie es sich für ein Cabrio

gehört, ziehen wir als Ers-
tes den Hut. Das gelingt per
Knopfdruck in 18 Sekunden
(bei Bedarf auch bis 30 km/h).
Die nächste Aktion, die wir

setzen, profitiert zusätzlich
vom Abnehmen der Hau-
be: der Druck auf den Start-
knopf.

Den quittiert Minis Sahne-
häubchen (einen stärkeren
bekommt man nämlich nicht)
mit einem dumpfen Auspuff-
Bollern. Einfach herrlich. Jetzt
aber ab auf die Straße.

Schon im Getümmel der
Stadt fühlen wir uns schnell
wohl. Dank seiner überschau-
baren Länge von 3,87 Metern
ist der Mini äußerst übersicht-
lich (zumindest wenn man
ihn offen fährt) und lässt sich
gekonnt durch die Gassen zir-

keln. Der 2-Liter-Turbo hängt
äußerst feinfühlig am Gas und
schreit förmlich nach Aus-
lauf. Den wollen wir ihm na-
türlich nicht verwehren und
so suchen wir uns eine schö-
ne Bergstraße. Dort können
wir dann so richtig den John
Cooper raushängen lassen.

Die 231 Pferde und das
maximale Drehmoment von
320 Nm katapultieren uns in
6,5 Sekunden auf Tempo 100
und zaubern uns in dersel-
ben Zeit ein Lächeln ins Ge-
sicht. Die 6-Gang-Automatik
liefert die Gänge blitzschnell
und dennoch seidenweich.

Das Fahrwerk ist immer noch
sehr straff abgestimmt und
vermittelt, in Kombinati-
on mit der äußerst direkten
Lenkung, das altbekannte
Gokart-Feeling ab. Egal wie
schnell man von einer Kurve
in die nächste fliegt: Der Mini
scheint förmlich am Asphalt
zu kleben und gibt sich so gut
wie nie eine Blöße. Außerdem
wissen die Brembo-Zangen
der Bremsanlage im Notfall,
wie man verzögert. Der Spaß
hat allerdings auch seinen
Preis: 36.650 Euro sind es, die
man mindestens über den La-
dentisch reichen muss.

Jungbrunnen in Neuauflage
231 PS und 320 Nm Drehmoment: Mit aufgeladenem Vierzylinder sorgt das John-
Cooper-Works-Cabrio von Mini für die sportliche Variante der Frischluftzufuhr.

So lässt sich das Mini Cabrio am besten genießen: oben offen und mit viel Sonnenschein. Foto: Zoller

Motor: Vierzylinder-Benziner
Hubraum: 1998 ccm
Drehmoment: 320 Nm bei 1250 U/min
Leistung: 170 kW/231 PS
L/B/H: 3874/1727/1415 mm
Gewicht: 1395/1785 kg
Kofferraumvolumen: 160–215 l

Tankinhalt: 44 l
Höchstgeschwindigkeit: 240 km/h
0–100 km/h: 6,5 Sekunden
Verbrauch: 7,2 l/100 Kilometer
Kraftübertragung: Vorderradantrieb
Preis: ab 36.650 Euro
CO

2-Emission: 138 g/km

Die Technik

Innsbruck – Die ersten Fahr-
zeuge des Fullback haben
bereits ein Tiroler Kennzei-
chen, so richtig los geht es
im Handel im kommenden
Monat für den Lastesel. Eine
erste Kostprobe genossen
vor wenigen Tagen ein paar
ausgewählte Gewerbekun-
den – etwa Vertreter von den
Innsbrucker Kommunalbe-
trieben, der Tiwag und der
STB-Bau – am ÖAMTC-Fahr-
sicherheitszentrum Zenzen-

hof in Innsbruck. Dorthin
geladen hatte Harald Nössig,
Geschäftsführer des Rumer
Autohauses Fiat Lüftner. Un-
ter Anleitung eines ÖAMTC-
Instruktors durften die ers-
ten Neugierigen selbst die
Fähigkeiten des Fullback im
Gelände erproben. Ein paar
Vorzüge des Modells sind
die erhöhte Bodenfreiheit,
ein zuschaltbarer Allradan-
trieb, ein sperrbares Mitten-
differenzial (optional gibt es

eine Hinterachssperre) und
ein Untersetzungsgetriebe.
Das wappnet den Fullback
einerseits für besonders an-
spruchsvolles Terrain, ande-
rerseits auch für das Ziehen
schwerer Anhänger.

Der Fullback ist keine Ei-
genentwicklung von Fiat
Chrysler Automobiles, in-
teressanterweise auch kein
Import aus den USA. Statt-
dessen bedient sich das
Unternehmen bei Mitsubi-

shi. Die Japaner feiern seit
Jahrzehnten Erfolge mit
dem L200, erst im vergan-
genen Jahr schoben sie ei-
ne Nachfolgegeneration auf
den Markt. Und die bildet im
Wesentlichen die technische
Grundlage für den Fullback,
der sich hinsichtlich des De-
signs, des Logos und einiger
Innenraum-Adaptierungen
vom Genspender unter-
scheidet. Was Allradtechnik
und Motorisierung betrifft,
vertraut Fiat der von Mitsu-
bishi gewonnenen Expertise,
Ähnliches gilt für die Karos-
serievarianten.

Fiat offeriert den Fullback
als Klubkabine und als et-
was größere Doppelkabine.
Im ersten Fall fallen die bei-
den Rücksitze etwas beeng-
ter aus, dafür ist die Ladeflä-
che mit einer Länge von 1,85
Metern großzügiger ausge-
fallen. Im zweiten Fall gibt
es einen bequemen Einstieg
in den Fond, der drei Er-
wachsenen angemessen viel
Raum anbietet; die Ladeflä-
che kann mit 1,52 Metern
Länge aufwarten. Für den
Vortrieb kommt ein 2,4-Li-
ter-Vierzylinder-Turbodie-
sel mit zwei Leistungsstufen
in Frage: 150 und 180 PS, das
Nenndrehmoment beläuft
sich auf 380 beziehungswei-
se 430 Newtonmeter. Vor-
läufig halten sich die beiden
Selbstzünder an die Bestim-
mungen der Abgasnorm
Euro 5+. (hösch)

Neuer Pick-up von Fiat erprobt

Beeindruckt mit wackerer Steigfähigkeit: der Fiat Fullback. Foto: Höscheler

Innsbruck – Etwa zwei Jahre
habedieSuchenacheinemge-
eigneten Standort für den Tes-
la-Supercharger in der Tiroler
Landeshauptstadt gedauert,
vor Kurzem hat sie ein Ende
gefunden, wie Elektromobi-
litätsberater Roland Schwai-
ger berichtet: Beim Alphotel
gegenüber vom Mediamarkt
sind seit wenigen Tagen ins-
gesamt sechs Ladepunkte
mit 120 Kilowatt Leistung in
Betrieb. Damit schließt sich
eine Lücke, die zwischen den
Superchargern in Kitzbühel,
St. Anton a. A., am Brenner
(Südtirol) und in Irschen-
berg (Bayern) bestand. Laut
Schwaiger ist der Superchar-

ger-Ausbau in Tirol damit
abgeschlossen. Ein Model S
verfügt vollgeladen im Ideal-
fall über eine Bruttoreichwei-
te von über 500 Kilometern,
innerhalb von 40 Minuten ist
der Lithium-Ionen-Speicher
so geladen, dass er wieder
80 Prozent Reichweite anzei-
gen kann. Nach insgesamt 75
Minuten ist der Akku gar zu
hundert Prozent voll.

Interessant: Auch wenn
in Tirol noch kein offizieller
Tesla-Händler agiert, wur-
den laut Schwaiger in diesem
Bundesland bereits 130 Tes-
la-Modelle verkauft. Kurz vor
dem Marktstart steht das SUV
Model X. (TT)

Innsbruck lädt
Tesla schneller

Die Alphotel-Betreiberfamilie Stiebleichinger kann mit einem exklusiven
Supercharger-Standort in Innsbruck werben. Foto: Schwaiger
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